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stellt werden. Sendung und Auftrag der laubenden aber ühlten. zugle1ic aber MmMassıve Vorbehalte gegenüber den
Wal UG dıe Teılnahme prophetischen, priıesterl1- Ööheren kırchliıchen Ebenen anmeldeten, angefangen VO

chen und könıglıchen Wırken Chriıstı charakterısıiert worden. der Dıözesanebene, dann hat dieses Faktum auch damıt
Damıt iragen dıe Laıen für dıe Menschen und dıe Welt (un, daß sıch ın der Praxıs der Basıs 1mM täglıchen Mıteı1in-
ebenso Verantwortung WI1IEe für dıe (Gemeıuinde ottes ander ıne solche Mıtbestimmung synodaler Art längst her-
Wenn 1U  = In Artıkel der Instructio gesagtl wiırd, daß der ausgebildet und eingespielt hat Natürlich g1ibt S immer (Ge:
„dıözesane und der pfarrlıche ‚Pastoralrat‘ SOWIE der pfarr- meınden, hıer und dort „KMIrTSCHt. Das ist normal Auf
TC ‚Vermögens-, Verwaltungsrat‘, denen auch Laıen den anderen Ebenen aber o1Dt CS diıese synodalen Strukturen

1L1UT beratendes Stimmrecht“ habe und (l weder ISC noch rechtlichgehören
(Gremıen „n keıner Weıse Entscheidungsorganen“ WCCI-

den können, der Pfarrer immer den Vorsıtz führen mMUSSe,
DiIe In der Instructio vertreftene Auffassung der Relatıon VON

Amtsträgern und Oolk (jottes ze1gt eın eindeutiges Profil Indann sınd dıe ekklesiologischen Grundlagen, dıe das IT Va-
t1ıkanısche Konzıil gelegt hatte, nıcht mehr sıchtbar. Das ent-

den zahlreichen EKınzelbestimmungen waltet berall dıe Ma-
X1me: Lalı1en dürfen ın der Pastoral L11UT helfen, und WAarTr S!sche1ıdende Wort 1eg dann exklusıv beım Amtsträger. Er all-

leine entscheıdet, WENN auch nach nhörung der Laıen. In daß hre pastoralen Aktıvıtäten euilic VO priıesterlichen
ırken unterschlieden Sınd, nıcht auf Dauer ausgeübt, SO1M-solc eiıner egelung finden dıe Mündıgkeıt und Verant- dern 1L1UT aufgrun außerordentlicher Verhältnıisse und VOI-worthichkeıt der Laıen keınen ANSCMESSCHCH USATrTucC Es

are driınglıch, daß INan sıch In der Kırche auf das synodale übergehend vollzogen werden dürfen Es o1Dt keinen Kaum
für dıe Mıtbestimmung der Laılen. Wundert CS da, WECNN derE lement der Kırchenleıitung zurückbesinnen würde. Slogan: „ Wır SInd dıe Kırche“ Or Iindet?

Unbeschadet der EKıgenständigkeıt und Kompetenz des amıt- Es 1eg auf der Hand, daß dıe anstehenden Entscheidungen
lıchen DIienstes In der deutschen egelung des Vetorechtes In der Kırche schwıer1g SInd. Krisenhafte Sıtuationen NOT=
des arrers In lıturgischen und pastoralen Fragen kommt dern immer das Machtgerangel auf en NIveaus. Der
dıes ZU USdTUuUC are dıe synodale Mıtbestimmung der Friede und das geordnete Zusammenwirken aller 1ın der Kır-
Laıen auf allen Ebenen eın ANSCIHCSSCHECI USdTuUuC ihrer che kann 1L1UT vgewahrt werden. WE are. theologısc Sdau-

Uur‘ und Verantwortung In der Kırche Wenn ıIn Deutsch- ber fundıerte Zielvorgaben ZUT Meısterung der gegebenen
land bel der ogroßen Umfifrage über dıe tellung der Tau In Herausforderungen erfolgen. ebe Gott, da ß solche Sıgnale
der Kırche VOI ein1ıgen Jahren zutlage tral, daß dıe Frauen VO  z Rom und den Bıschofskonferenze kommen!
sıch auft der (GGemeıindeebene voll anerkannt und integriert Peter Hünermann

„Dem Heıl diıenen“
Eın T1e des Innsbrucker 1SCNOTS eINNO Stecher
Unmuttelbar Vor seinem Ausscheiden Un dem Anmlt chriebh der Innsbrucker Bischof
eiınnO Stecher einen Brief aus NLAa der Instruktion über die Mitarbeit der I.aıen AFN

Dienst der Priester, der über Österreich AInaus für einIgeS Aufsehen sorgle. Als rgän-
ZU Berichterstattung über die Instruktion (vegl. ds Heft LOFF. Un AO-

kumentieren WLr den Brief ım Wortlaut.

Da ich MIr eiınmal VOTSCHOMM habe, kırchenkritisc NOTL- Krıitisch könnte Ian den Detaiıls 11UT 9 Ila  — sollte
wendıge ınge nıcht als „mutıger Pensionist“, sondern 1m auch 1ImM Nierschıe VO Priester und Laıien nıcht es In e1-
Amt 9 komme ich nıcht daran vorbel, diıesem De- 1CII JTopf werfen. Es ist en Unterschied, ob INa dıe
kret einN1gE edanken aäußern, bevor ich den Stab welılter- charıstische Vollmacht verteidigt Oder dıe Vollmacht, 1m
gebe IC sehr den Detaıls [)a werden Ja ınge AUS- (Gottesdienst predıigen. Wenn CS WIE eute häufıg ZW al

gesprochen, dıe Testgehalten werden mMussen Es o1bt 19008 noch elıngt, VO ırgendwoher einen alten Priester für dıe
einmal den mıt der Vollmacht 7A00 Eucharıstie ausgestaltteten Eucharıstıe “eIMZUMIEZECNE, dann ist scchwer einzusehen., daß
Priester und dıese Vollmacht kann sıch nıemand nehmen INa einem theologisc vollausgebildeten und menschlıch-
oder Vo  — her bestätigen lassen. Und ist riıchtıg, daß spırıtuell geeıgneten emeındemiıtglıed verbileten muß, ın
CS In diıesem Bereıich bedauerliıchen Wıldwuchs o1bt, WENN der Eucharıstiefeler eıne Predigt halten er Allerheıilı-
sıch das auch In dem In Rom oft SCHIEC® gemachten gen-Allerseelen mußte eulıch meın Generalvıkar alleın S1e-
Österreich In (Grenzen hält ben Gemeıindegottesdienste als aushelfender Priester fel-
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ern!) Ich bın durchaus afür, daß ZABUB Verkündıgung jemand chen Heılsabsıchten und dem t1efsten theologıischen esen
kırchlich bevollmächtigt seIn mMu ber dıe Verkündıgung des Sakraments vorbelı mMenschliche rdnungen verabsolu-
In der Eucharıstiefeljer A streichen. e1] für 1ıne AM=- t1ert
prache unbedingt eweıht seıIn muß. ı1st eıne andere a Das Dekret über dıe Laı1en begnügt sıch also mıt
Nıemand In den (Gemeıhinden versteht e1n derartıges Verbot. der Verteidigung der „Diplomschwestern und Dıplompfle-
WE dıe Alternatıve das Nıchts ist 6C  vger wiıll SapCch der klerıkalen Vollmachten. ürden und

Standesrechte. DIe Volksgesundheıt, das Heıl der (je-
meınden, bleıibt völlıe AdUus dem p1e Für dıese (Gjemeılnden„Dıie Not anıntier ist eın ema  6C hat 11a eigentlich stillschweıgen schon längst einen Heıls-
WCE ohne Sakramente entworfen W dsS$ wıederum jeden auch

Und hıermuıt stehe ich Del meınem eigentlıchen edenken 11UTr In eiıner ser1ösen scholastıschen Theologıe Gebildeten
dıeses wıederum 11UT restringıerende Dekret, das den den KOpDL schütteln älßßt Die Heılsnotwendıigkeıt der akra-

Laıen, den ommunıonhelfer USW höchstens als wıderwillıe der Eucharıistie und RBuße DZW der Krankensalbung
zugelassenen otnage für eın Daadl Funktionen sıeht, WeEeNNS wurde dort csehr eindrucksvall definiert.
halt Z nıcht anders geht Meın Bedenken 1eg In dem ber hıer stoßen WIT wıederum auf das Dılemma, WE INan
„Nıcht-zur-Kenntnis-Nehmen“ der pastoralen Sıtuation bel dıe Bedingungen für das eucharıstische Amt In keıner Weilse
uns und In vielen. Ja den meısten anderen Ländern der Erde VO e1] der (Gemeılnden her defniert, sondern 1L1UT VO InNn=-

und In dem „Nıcht-zur-Kenntnıis-Nehmen“ der theolo- dıyıduellen /ulassungsbedingungen, dıe ZAU Teıl eben reın
iıschen Bedeutung der Eucharıstie für dıe CAHTISLICHE (Je- menschlıchen Rechtes Sınd, aber eben ohne jeden IO auf
meınde und dıe Kırche VL letzterem spricht In großer Klar- den allgemeınen Heılswillen (‚ottes und dıe wesentlıch
heıt der Artıkel VO olfgang Beılinert In eft A der „Stim- charıstische Struktur der (GGemeılnde durchgezogen werden.
MC der Zeıit“, Jahrgang 1997, Seıte 736 Tl Dem Festhalten diıesem Amtsbegrılf, der eben nıcht
Um das Dılemma dieses Dekrets plastıscher arzule- AUS der UOffenbarung erwıesen werden kann, wırd alles SC
SCH Im Land ırol C sıch VOI ein1ger eıt das Problem., opfert. Vor ein1ger eıt hat MIr e1nNn SCH selner konservatı-
daß be]l der Betreuung der vielen Zuckerkranken In den VenN Gesinnung ekannter Bıschof acCHeIn S  9i  esagt „Ach, be]l
Wohnungen und Altersheimen 1U Dıplomschwestern be- uns hat jeder Prijester dre1ı Pfarren das geht Sanz C
rechtigt dıe entsprechenden rettenden Sprıtzen zeichnet Der betreffende hohe Würdenträger hat aller-
verabreıichen. Von diesen ausgebıildeten Dıplomschwestern 1ngs In seinem en nıcht eıinmal 1ıne Pfarre Scheltet: S
o1bt CS natürlıch viel wen1g. DIe Standesgruppe der ID schweıge denn mehrere. Wenn CS hätte, ware SI mıt
plomschwestern hat natürlıch AdUus$s verschiedenen (Gründen eıner derart kühnen Analyse wahrscheimnlic vorsıchti-
dieses Standesrecht verteidigt, aber mıt dem IC auf dıe RET
Volksgesundheıt wurde dann doch entschıeden, daß eNtspre-
en ausgebildete Altershelfer/-ınnen und Betreuer/-ınnen
dıese Sprıtzen geben dürfen „Hoffnung qauf das Walten des eistes“
DIe Kınder der Welt sSınd wahrhaftıg klüger als dıe Kınder
des Lichts Be1l uUunNns geht auch das Heıl, allerdings Ich habe 1n Frankreıich Priester, müde und resignıerende
das e1l mıt eıner Dımensıion In dıe wiıgkeıt. Und be]l unNns Pmester kennengelernt, dıe sıehben bıs zehn Pfarren herum-
Ist CS auch S  n daß Dıplomhelfer (Priester) viel wen1ge rasend ADEMTENCM. uch1 solche Priester hervorragend
sınd und angesichts MHSCTIGET klerıkalen Alterspyramıden 1M- theologıisc gebı  © sınd, haben S1E keıine Chance, Je In
NCN wenıger werden. Und Ist weıterhın klar, daß be1l der Ööheren Etagen mıtreden können. Der an der leinen
Forderung eINes glaubhaft gelebten / ölıbates dıese Zahl 1M- Frontpfarrer ırd VO der bıschöflichen ur ebenso Tern-
IMS eın SeIN ırd Für den edlich gelebten 7 ölıbat 1st 1U  — gehalten WIE VO jeder Miıtsprache In dıesem Bereıiıch SO
einmal verlangt, daß der Betreffende den sexuellen und werden dıe Erfahrungen und Frustrationen 11UT VO wenıgen
partnerschaftlıchen Verzicht In eıner gesunden, nıcht VCI- Bıschöfen wahrgenommen und nach oben Nach
drängenden Weise umformt ın spırıtuelle, pastorale, sozlale, unten begnügt INan sıch bestenfalls mıt verständnısvollen
gelst1ge, d1enende und kreatıve Entfaltung. Das ist und Seufzern und einer bewegten age über eNnlende CNrıstliche
bleıbt aber dıe ac derer. AcIEe CS fassen können‘“. Und Famılıen, dıe eben zölıbatäre Berufe ıIn genügender Anzahl
selbst In den Worten Jesu 162 keıne Spur eiıner Andeutung, N fabriızıeren hätten. Und weıter oben begnügt I1la  S sıch mıt
daß dıese elıtäre Zahl den pastoralen und theologıischen der Zementierung vorhandener rdnungen WIE 1Im vorle-
Notwendigkeiten eiıner lebendigen Kırche entsprechen muß genden Dekret DıIe Not dahınter ist keın ema
In U1l eıt und ihrem ıma ist noch einmal schwıerI1-
SCI, dem ZU SHISPLECHEN! WIEe In den /eıten der Verfol- Wenn beım Dıalog für Osterreich das ema kommen ırd

(falls D nıcht elıngt, CS schon vorher In eınen ınkelSPS Ün den Nazısmus, In dıe meıne eruflung gefallen
1ST verbannen), Iırd Ian mıt SOUVeraner Ur darauf hıinwel-

SCI, daß dieses ema eindeutıg eiıne aC der Weltkiıirche
Es ist immer problematiısch, Cciin INan den vÖttl- SC1 (was Ja stiımmt) und er Öösterreichische äubıge, (Je-
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meınden, Seelsorger und Verantwortungsträger nıchts AN- Dekret ändert dıese Praxıs [1UT margınal. Es handelt sıch
gehe wohlgemerkt 11UT UTn Bıtten der Versöhnung mıt (Jott und
ch SapCc diese ınge nıcht, e1] ich den 7Zölıbat bın der Kırche, um dıe Möglıichkeıit, eine chrıstlıche Ehe
oder e1] ch NIr eiwa einbılde, mıt dem Stand der „VITI PTO- führen und manchmal auch um dıe Möglıchkeit, nıchtprie-
hatı“ gäbe C keine Schwilerigkeiten. DiIe g1bt CS Derall, sterliıche Dienste auszuüben. uch hıer g1ibt 11UT das -
Menschen SINd. Es ist überhaupt 1ne unbewußte Ooder De- barmherzige eın Und wıederum: Was hat der Herr C
wußte Fälschung, dıe hıer vorgebrachte rage als eınen DIs- sag Hat nıcht dıe Pflicht ZUT Verzeiıhung und ZUT Ver-
DuL über dıe Ehelosigkeıt des Hımmelreiches wiıllen dar- Öhnung 1Ulr alle Lehren und Gleichnıisse, Iaten und bIs
zustellen. DIe steht nıcht In rage Das Bestürzende 1e2 Z den (Gebeten Kreuz Z höchsten ethıschen Pflicht SC

macht? Hat nıcht dieses (Gjeset7z des Verzeiıhenmüssensdarın, daß dıe derzeıt1ige Kırchenleitung ınfach en eologı1-
sches und pastorales Defizıt aufweıst, peınlıc das mıt der härtesten Sanktıon belegt”? Hat l nıcht gesagtl ,5  CI
SCH ist Das Amt In der Kırche 1st VO  S seinem bı  I1IscChen nıcht verzeıht, dem wırd nıcht verziehen‘‘? Hat nıcht dem
Verständnıiıs her eın dem eı1le dıiıenendes Amt und keın Petrus persönlıch eingeschärft, daß nıcht sıebenmal, S0O1MN-
kraler Selbstzweck, dem CS völlıe gleichgültie se1n kann, ob dern sıiebenmal sıebzıgmal Tage verzeıhen ollte?
Mıllıonen und Abermillionen VO Chrıisten überhaupt Je dıe Dıiese Stelle scheınt In römıschen Dekreten Nnıe auf, 11UT Mat-Möglıchkeıt aben, heılsstiftende Sakramente mpfangen thäus 16,18 Jlie e dıe da hreTZ aps betonenund dıe Miıtte ıhrer Gemeınnschaft, dıe 1Se@ und Ogma- und sıch als dıe Papsttreuen belobigen lassen nmnüßten S1Etiısch dıe Eucharıistie Ist, In eıner mMenschlıch erlebbaren angesıichts der Worte des Weltenrichters nıcht erschrecken,Welse flegen. Es en eben immer noch: ARrOptEL 110S

WE en aps mıt Tausenden VO abgelegten Gesuchenhomınes ei ropter NnOostram salutem descendıit de coelıs“ und Bıtten Versöhnung stirbt? Was Liun WIT einemund nıcht SPLODUCT NOsSTIram auctorıtatem l Tropter strıcte Sterbebett. CI WIT WISSeEN, daß der Betreffende ersöh-cConservandas STIruCcCtiuras eccles1astıcas descendit de coelıs
NUuNg verweıgert? Versuchen WIT nıcht, ıhn Z brın-Und INan sollte nıcht davon ausgehen, daß dıe Laıen und der

TOHTLEe1 der Seelsorgspriester In Osterreich diıese ınge SCN, e1] auch se1n eW1ZES e1l DC Und W dsS 1elten
WIT VO eiInem Priester, der einem Beıichtendennıcht durchschauen imstande sınd und dalß IL1Lall S1e ein- würde „Be1 deiıner Art VON un komm In zehn Jahrenfach be1l einem Dıialog, der hrlıch gemeınt SeIn sollte, als wıeder, vielleicht bın ich dann gene1gt, dır dıe Versöhnungnıchtkompetent abwımmeln kann. Diesen Laıen und eben gewähren?“ Ist nıcht theologısc evıdent, daß dıe Verwel-diesen Seelsorgern verdanken WIT einem n Teıl 1mM

Ööheren MaDße, da ß eiıne Kırche ÖOsterreichs noch immer SCIUNS VO Verzeıhung und Versöhnung dıe vie] röhere
un 1st als dıe Verletzung des 7Zö1ı1bats? DIie zweıte eirıund TOTLZ allem o1bt als manchen römıschen DekretenDOKUMENTATION  meinden, Seelsorger und Verantwortungsträger nichts an-  Dekret ändert diese Praxis nur marginal. Es handelt sich —  gehe.  wohlgemerkt — nur um Bitten der Versöhnung mit Gott und  Ich sage diese Dinge nicht, weil ich gegen den Zölibat bin  der Kirche, um die Möglichkeit, eine christliche Ehe zu  oder weil ich mir etwa einbilde, mit dem Stand der „viri pro-  führen und manchmal auch um die Möglichkeit, nichtprie-  bati‘“ gäbe es keine Schwierigkeiten. Die gibt es überall, wo  sterliche Dienste auszuüben. Auch hier gibt es nur das un-  Menschen sind. Es ist überhaupt eine unbewußte oder be-  barmherzige Nein. Und nun wiederum: Was hat der Herr ge-  wußte Fälschung, die hier vorgebrachte Frage als einen Dis-  sagt? Hat er nicht die Pflicht zur Verzeihung und zur Ver-  put über die Ehelosigkeit um des Himmelreiches willen dar-  söhnung durch alle Lehren und Gleichnisse, Taten und bis  zustellen. Die steht nicht in Frage. Das Bestürzende liegt  zu den Gebeten am Kreuz zur höchsten ethischen Pflicht ge-  macht? Hat er nicht dieses Gesetz des Verzeihenmüssens  darin, daß die derzeitige Kirchenleitung einfach ein theologi-  sches und pastorales Defizit aufweist, so peinlich das zu sa-  mit der härtesten Sanktion belegt? Hat er nicht gesagt: „wer  gen ist. Das Amt in der Kirche ist von seinem biblischen  nicht verzeiht, dem wird nicht verziehen‘“? Hat er nicht dem  Verständnis her ein dem Heile dienendes Amt und kein sa-  Petrus persönlich eingeschärft, daß er nicht siebenmal, son-  kraler Selbstzweck, dem es völlig gleichgültig sein kann, ob  dern siebenmal siebzigmal am Tage verzeihen sollte?  Millionen und Abermillionen von Christen überhaupt je die  Diese Stelle scheint in römischen Dekreten nie auf, nur Mat-  Möglichkeit haben, heilsstiftende Sakramente zu empfangen  thäus 16,18. Alle die, die da so ihre Liebe zum Papst betonen  und die Mitte ihrer Gemeinschaft, die biblisch und dogma-  und sich als die Papsttreuen belobigen lassen — müßten sie  tisch die Eucharistie ist, in einer menschlich erlebbaren  angesichts der Worte des Weltenrichters nicht erschrecken,  Weise zu pflegen. Es heißt eben immer noch: „Propter nos  wenn ein Papst mit Tausenden von abgelegten Gesuchen  homines et propter nostram salutem descendit de coelis‘“  und Bitten um Versöhnung stirbt? Was tun wir an einem  und nicht „propter nostram auctoritatem et propter stricte  Sterbebett, wenn wir wissen, daß der Betreffende Versöh-  conservandas structuras ecclesiasticas descendit de coelis ...“  nung verweigert? Versuchen wir nicht, ihn zur Milde zu brin-  Und man sollte nicht davon ausgehen, daß die Laien und der  Großteil der Seelsorgspriester in Österreich diese Dinge  gen, weil es auch um sein ewiges Heil geht? Und was hielten  wir von einem Priester, der zu einem Beichtenden sagen  nicht zu durchschauen imstande sind und daß man sie ein-  würde: „Bei deiner Art von Sünde - komm in zehn Jahren  fach bei einem Dialog, der ehrlich gemeint sein sollte, als  wieder, vielleicht bin ich dann geneigt, dir die Versöhnung  nichtkompetent abwimmeln kann. Diesen Laien und eben  zu gewähren?“ Ist nicht theologisch evident, daß die Verwei-  diesen Seelsorgern verdanken wir zu einem guten Teil im  höheren Maße, daß es eine Kirche Österreichs noch immer  gerung von Verzeihung und Versöhnung die viel größere  Sünde ist als die Verletzung des Zölibats? Die zweite betrifft  und trotz allem gibt — als manchen römischen Dekreten...  ein menschliches Gebot und ist eine Sünde der Schwachheit,  Die Tendenz, menschliche Ordnungen und Traditionen  die erste ein göttliches und ist eine Sünde der Härte. Oder  höher zu werten als den göttlichen Auftrag, ist das eigentlich  glaubt man vielleicht, juridische Handhabungen in der Kir-  Erschütternde an manchen Entscheidungen unserer Kirche  che unterstünden nicht den Geboten Jesu? Nimmt man etwa  am Ende dieses Jahrtausends. Es scheint z. B. niemanden in  an, daß in der Ordnung des Weltenrichters Schreibtischtäter  den höchsten Gremien zu beunruhigen, wenn buchstäblich  besser fahren als Detailsünder?  Hunderte von Millionen Katholiken gar nicht mehr zu den  moralisch heilsnotwendigen Sakramenten der Vergebung  kommen können (- und weil sie nicht kommen können, nach  „Einbuße päpstlicher Autorität“  einer Generation auch gar nicht kommen wollen). Die Kran-  kensalbung hätte heute eine Chance — übrigens auch in der  Auch hier zeigt sich diese immer wieder auftauchende Ten-  Umwelt einer stärker ganzheitlich-menschlichen Medizin.  Aber der sich im Sakrament zu den Kranken neigende Chri-  denz, die Weisung Jesu kirchlichen Verwaltungspraktiken  und menschlicher Autoritätsausübung unterzuordnen.  stus kann auf Grund der zölibatär-restriktiven Vollmachtser-  teilung eben zu Millionen gar nicht kommen. Daß die  In diesen Vorgangsweisen liegt auch die eigentliche Einbuße  der päpstlichen Autorität. Denn diese für die Kirche so not-  großzügig verfügte regionale Pfarr-Zusammenlege-Praxis  wendige Autorität leitet ihr Gewicht nur von der Überein-  eine liebevoll begleitende sakramentale Krankenpastoral  stimmung mit Christus her, wie es ja auch im innersten We-  unmöglich macht, stört die kirchliche Zentralgewalt in kei-  sen der Unfehlbarkeit zum Ausdruck kommt. Aber die Ge-  ner Weise. Und dabei ginge es wirklich um das Heil, das  schichte lehrt, daß auch die Praxis des höchsten Amtes von  ewige Heil.  der Sache Jesu abirren kann. Diese heute gängigen Prakti-  Am bedenklichsten ist für mich nach wie vor in dieser Frage  ken gegenüber Einzelsündern widersprechen dem Geiste  der Mißachtung göttlicher Weisungen der Umgang mit Prie-  Jesu genauso wie einst die Bannstrahlen und Interdikte ge-  stern, die geheiratet haben. Aus eigener Anschauung weiß  gen ganze Länder und Städte. Und ich weiß, daß viele Prie-  ich, daß Gesuche, die der Bischof mit dringenden, pastoral  ster und Laien, die ihr Christsein ernst nehmen, unter diesen  und menschlich begründeten Bitten einreicht, zehn Jahre  Widersprüchen leiden und sich nach einem Papst sehnen,  und mehr gar nicht angeschaut werden. Auch das neueste  der in dieser Zeit vor allem die Güte verkörpert. So wie das  HK 1/1998 33e1In menschlıches und ist eıne un der Schwac  eıt,

Die JTendenz, MeCeNSe  IC Ordnungen und Iradıtiıonen dıe eın göttlıches und ist eıne un der Härte der
en erten als den göttlıchen Auftrag, Ist das eıgentlich olaubt Ianl vielleicht. Jurıdısche Handhabungen In der Ka
Erschütternde manchen Entscheidungen uUNseceTET Kırche che unterstünden nıcht den (GJeboten Jesu? Nımmt I1la  — etiwa

Ende diıeses Jahrtausends. Es scheınt nıemanden In A daß In der Ordnung des Weltenrichters Schreıibtischtäter
den höchsten (Gremıien beunruhıgen, WE buchstä  ıch besser fahren als Detaıulsünder?
Hunderte VO Mıllıonen Katholıken Sal nıcht mehr den
Moralısch heilsnotwendigen Sakramenten der Vergebung
kommen können (_ und we1l S1e nıcht kommen können, nach „FEFiınbuße päpstlıcher Autorıität“
eiıner Generation auch Sal nıcht kommen wollen) DIie Kran-
kensalbung hätte heute eıne Chance übrıgens auch In der uch hıer zeıgt sıch diıese immer wıeder auftauchende Jen-Umwelt einer stärker ganzheıtlıch-menschlichen Medizın
ber der sıch 1m Sakrament den Kranken ne1gende (Ohn- denz., dıe Weısung Jesu kırchliıchen erwaltungspraktiken

und menschlıicher Autorıtätsausübung unterzuordnen.STUS kann auf TUn der zölılbatär-restriktiven Vollmachtser-
eılung eben ZUuU Mıllıonen Sal nıcht kommen. aß dıe In dıesen Vorgangsweılsen 1e2 auch dıe eıgentliıche Eiınbuße

derT päpstlichen Autoriıtät. Denn diıese für dıe Kırche NOTL-großzügig verfügte regıonale Pfarr-Zusammenlege-Praxıs wendıge Autorität leıtet iıhr Gewiıicht DW VO der Überein-eine lhebevoll begleıtende sakramentale Krankenpastoral stiımmung mıt Chrıistus Her WIE Ja auch 1Im innersten We-unmöglıch macht, STOT dıe kırchliche Zentralgewalt In ke1l-
SCI] der Unfehlbarkeiıt ZAU MSATUG kommt ber dıe (Je-MT Weise. Und €e1 oinge CS WIT  11© um das Heıl, das schıichte K, daß auch dıe Praxıs des höchsten Amtes VOeWw1ge eıl der C Jesu abırren kann. DIiese heute gängiıgen Prakti-

Am bedenklichsten ist für mıch nach WIE VOT In dıeser rage ken gegenüber Eınzelsündern wıdersprechen dem (jeilste
der Mißachtung göttlıcher Weısungen der Umgang mıt He- Jesu SCHAUSO WIEe einst dıe Bannstrahlen und Interdıikte S
er dıe geheıratet en Aus eigener Anschauung e1ß SCH Länder und Städte Und ich we1l, daß viele TIe-
ich, daß Gesuche, dıe der Bıschof mıt drıngenden, pastoral Sster und ILaren, dıe iIhr Chrıstsein nehmen, diesen
und menschlıch begründeten Bıtten einreıicht, zehn re Wıdersprüchen eıden und sıch nach einem aps sehnen,
und mehr Sal nıcht angeschaut werden. uch das neueste der In dieser eıt VOT em dıe (jüte verkörpert. SO WIE das
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derzeıt Ist, hat Rom das mage der Barmherzigkeıt verloren und besorgt Ist, aber den Balken 1m eigenen Auge nıcht
sıehtund sıch das der repräsentatıven und harten Herrschaft

gelegt Mıt dıesem mage ırd dıe Kırche 1m drıtten ahrtau-
send keinen 1@ machen da andern OmpÖse Miıllenni- uch WENN ch diese In dıe pharısäische Ausemandersetzung

der chrıiıft hıneinreichenden Defizıte SNNS ASIG heutigen Kır-umsfeljern mıt vielen schönen Worten Sal nıchts. Es geht umm

Akzentverschıiebungen ın einıgen entscheıdenden Punkten che beım Namen ENNC, nehme ich VO meıner offnung
auf das Walten des (jelstes und dıe /ukunft der a Jesuder pastoralen Praxıs, sowohl W das den Umgang mıt dem all- nıchts zurück. ber dıe Sensibılısıerung für dıe wahren In-gemeınen Heılsauftrag Jesu als auch den Umgang mıt dem

Sünder 11a tentionen muß In UNSCTEI Kırche deutlicher werden. Das
Abırren VO olchen (Grundsätzen hatte In der Vergangen-

Und G darf der Kırche wıllen nıcht Sse1N, daß INan VO heıt schwerwıiegende Folgen. uch In d1eser Hınsıcht müßte
höchster Stelle wohl Jjeden plıtter der Basıs bemüuüht dıe Besinnung des Mıllennı1ums Eıinsıicht bringen.

Verdorren und Keımen
Was sıch ıIn der katechetischen Landschaft zeıgt

Das Erscheinen des ECEUECN „Allgemeinen Katechetischen Direktoriums“ und ein hm SC
widmeter internationaler Kongreß LM Oktober 1997 In Om geben NLA nach an
und roblemen der Glaubensunterweisung heı UNLS WIE In anderen Teilen der Weltkirche
ZzU fragen Der Bonner Religionspädagoge Gottfried Bıtter wirft einen IS auf die kate-
chetische Landschaft und formuliert Wünsche für INnNe Praxıis der Katechese.

Chrısten und (Gemeılnden machen sıch heute In ıhren ewelıli- Katechese ist für Chrısten und (emeınden heute weıthın
eiıne Nebensache Katechese steht and sowohl In derSCH Gesellschaften auf, nıcht 11UT In eın Jahrtausend

ziehen, sondern auch (zumindest In den europäıischen und kırchenamtlıchen Aufmerksamkeıt WIEe 1MmM theologıischen
nordamerıkanıschen Gesellschaften) In HELE oz1alkulturelle achdenken Diese Randstellung kann durchaus en T e1-
Landschaften aufzubrechen: Jenseıts gewohnter und bewähr- chen des Lebendigen Nabıl ber Selbstverständlichkeiten
ter chrıstlıcher Prägungen. Neue Umgangsformen mıt el1- des Keimens und Wachsens pricht INan nıcht: übergroßes
9102 breıten sıch Au  N erwa J© nach Bedürfnıs und ANn- Hınhorchen und angstlıches Nachprüfen Ist aber eın Krisen-
1aß seIn relıg1Ööses Kostüm AUSs ehebig und erlebnısabhän- sıgnal. Wer aber In dıe katechetische Praxıs In deutschspra-
919, auf eıt oder bIs ZU nächsten Wechsel oder für immer. chıgen und europälischen aumen schaut, bekommt Sanz
Wıe können, WIEe wollen Chrıisten In dıesen ifenen unterschiedliche, fast wıdersprüchlıiche S7zenen Gesıicht
Räumen der Indıvidualisıerung und Pluralısıerung, der es Engagement be1l Katechetinnen und Katecheten.
Asthetisierung und Mystisıierung leben? Und dazu AUS kate- freundlıche Dıstanz bıs ernsthafter Jenseıjutsdurst be]1l Kındern
chetischem Interesse efragt: Wıe und finden Chrıisten und Jugendlichen, spielerische Leichtigkeıt In der ıdak-
und (emeınden heute iıhr Glaubensprofil und ıhren Lebens- tisch-methodischen Präsentation der Lebens- und Jau-
st1] AUS der Inspiıration des Kvangelıums, ausgezeichnet bensthemen, selbstverständliche Integration der katecheti-
WG Identıtät und Relevanz? Wie und kann INan Jau- schen Aktıvıtäten In den gemeıindlichen Lebensrhythmus.
ben 1er doppelseıtıg sowochl] als AOIdaChE W1e auch als a>pl rst be]l näherem uschauen Sınd Auffälligkeiten erken-
StIS  c verstanden) lernen? NCNH, dıe sıch teılweıse als katechetische Versuchungen dar-

tellen
Katechese. (Gemejimdekatechese ist zunächst weıthın CEıne katechetische Umschau stellt Fragen schrumpft ZAWINE Sakramentenkatechese. Oft ZUT kurzfrist1-
SCH Vorbereıtung auf den Empfang der Erstkommunion und

Wer sıch heute 1MmM deutschsprachıgen und auch europäılschen der Fırmung und auch des Bulßsakraments. DıIe Sakramen-
Raum, angestoben VOINN den genannten Fragen, umschaut, tenkatechese gerqa zusehends 1m en der Jungen (Gemeın-
ırd überrascht VO  — höchst unterschiedlichen Bıldern Bıl- demitglieder ZUT Epıisode, da dıe begleiıtende Verstärkung
dern des Verdorrens bewährter Formen der Katechese, hıer NC Famılıe und Jugendarbeıt, We Schule und Mılhıeu
begriffen als Anleıtung und Begleıtung ZU wachsenden, wegfällt (damit sollen nıcht alternatıve Praxen In einzelnen
reiıtenden chrıstlıchen Glauben UT dıe Gemeınde, und Famıhen und (jJemeılnden übersehen werden)
Bıldern C Keımens. Hıer sollen solche Bılder eingefan- Katechese mu heute zunächst für den Siınn der Fragen nach
SCH werden. dem Sınn des Vıelen und des Eınen werben, sıch gleichsam
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